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ANFRAGE

 

des Abgeordneten Pirklhuber, Freundinnen und Freunde

 

an den Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft

 

betreffend Maßnahmen zur Erhaltung der bäuerlichen Milchbetriebe

 

Anlässlich des EU-Agrarministerrates zum Thema „Health Check“ am 18. November 2008 gab es in den Salzburger Nachrichten einen Artikel mit Aussagen des ehemaligen EU-Agrarkommissars Franz Fischler. 

 
Fischler: Österreich fehlt ein Konzept.
Der frühere EU-Agrarkommissar und Landwirtschaftsminister sagte in einem SN-Gespräch, er sehe im Ringen um Geld für die Milchbauern „primär ein innerösterreichisches Problem“. Bei jeder Umschichtung bleibe die Frage, was mit dem Geld geschehen solle. „Das ist eine Aufgabe, die Österreich selbst lösen muss. Was mir fehlt zurzeit, muss ich ganz offen sagen: Dass von österreichischer Seite her ein klares Konzept vorliegt, wie man da die Milchbauern fördern möchte“. Das Anliegen sei berechtigt und werde von der EU auch nicht in Frage gestellt. Es gehöre aber erklärt, ob ‚jeder  Milchbauer gleich gefördert werden oder ein Unterschied zwischen Berg- und Nicht-Bergbauern gemacht werden soll’. Er habe hier weder vom Bauernbund noch von der Präsidentenkonferenz (der Landwirtschaftskammer Anm.) klare Vorstellungen gehört.
Die Ausgangslage bei der Milch ist doppelt schwierig. Österreich ist das einzige EU-Land, in dem die Milchkühe zum allergrößten Teil in den Bergregionen gemolken werden. Rund 550.000 Milchrinder stehen in den heimischen Ställen. Die EU hat aber längst beschlossen, die für die einzelnen Mitgliedsländer festgelegten Quoten 2015 abzuschaffen. Um den Betrieben eine ‚sanfte Landung’ zu ermöglichen, wie Agrarkommissarin Fischer-Boel zu sagen pflegt, sollen die Quoten bis dahin jährlich erhöht werden. Heuer stieg die erlaubte Produktionsmenge um zwei Prozent, in den nächsten Jahren soll es jeweils ein Prozent sein. Ein Überschuss von einer Million Tonnen Milch in der EU führte wieder zu einem Preisverfall.
 

Per 1. November hat eine Reihe österreichischer Molkereien den Bauernmilchpreis um bis zu vier Cent je Kilogramm gesenkt. Je nach Abnehmer erhalten die Milchbäuerinnen und -bauern nur mehr zwischen 31 und 35 Cent netto. Grund für den Preisrutsch ist das Überangebot auf dem europäischen Markt, verursacht durch die Quotenaufstockung und den ruinösen Preiskampf im Handel.

 

Die unterfertigten Abgeordneten stellen daher folgende

 

ANFRAGE:
 

1. Gibt es ein klares Konzept zur Erhaltung und Förderung der milchproduzierenden Betriebe in Österreich? Wenn ja, welches? Wenn nein, wie begründen Sie das, wo doch schon lange bekannt ist, dass die Milchquoten vermutlich 2015 abgeschafft werden?

Zu Frage 1:
Mein Vorgänger Bundesminister DI Pröll hat in Abstimmung mit der Interessensvertretung ein klares Konzept im Rahmen der Verhandlungen zur Gesundheitsprüfung mit dem Ziel verfolgt, dass die milchproduzierenden Betriebe in Österreich die notwendige Unterstützung zur Bewältigung der neuen Herausforderung des Milchquotenauslaufes vorfinden werden. Die Ergebnisse der Gesundheitsüberprüfung tragen deutlich seine Handschrift. Meine Aufgabe wird es in den nächsten Wochen sein, den geschaffenen Rahmen bestmöglich national umzusetzen.

Die Milcherzeuger in Österreich leisten mit nachhaltiger Landbewirtschaftung einen maßgeblichen Beitrag zur Erhaltung unserer Kulturlandschaft und des ländlichen Raums, insbesondere in benachteiligten Regionen. Angesichts höherer Produktionskosten und des Strukturwandels, mit dem österreichische Milcherzeuger infolge des Auslaufens der Milchquotenregelung konfrontiert sind, war eines der Ziele des Konzeptes, flankierende Begleitmaßnahmen für die Milcherzeuger zu treffen, um ihnen eine bessere Anpassung an die neuen Marktbedingungen zu ermöglichen.

Was die Quotenanhebung anbelangt, ist es uns gelungen, die Forderungen einer Vielzahl von Mitgliedstaaten, die in Summe bei über 10% lagen, zu verhindern und mit zwei Berichten der Kommission Ende 2010 und 2012 nochmals abzuverlangen auf die eingetretenen Auswirkun​gen und die dann vorzufindende Marktentwicklung zu reagieren.

Im Bereich der ersten Säule als auch der zweiten Säule (Ländliche Entwicklung) konnten die Rahmenbedingungen für zielgerichtete Begleitmaßnahmen für österreichische Milchbetriebe erreicht werden.

In der ersten Säule im Bereich der Direktzahlungen besteht über den sog. Artikel 68 der Direktzahlungsverordnung nunmehr die Möglichkeit, ab dem Jahr 2010 spezifische Stützungsmaßnahmen für Milchbetriebe anzubieten. Es sind im Art. 68 1 b) Zahlungen für Nachteile im Milchbereich möglich. Darunter könnte eine von der Interessensvertretung geforderte Milchkuhprämie Anwendung finden. Damit kann eine Unterstützung gewährt werden, die direkt mit der Milchproduktion in Zusammenhang steht.

Für die Finanzierung konnte erreicht werden, dass ungenützte Mittel der Direktzahlungen dafür verwendet werden können und dass bis zu einem Anteil von max. 55% eine ergänzende nationale Finanzierung in Form einer staatlichen Beihilfe erfolgen kann.

Im Bereich der Ländlichen Entwicklung können ergänzend Maßnahmen gesetzt werden, die die Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Milcherzeugung für die Zukunft weiter stärken werden. Es wurde anerkannt, dass das Auslaufen der Milchquotenregelung neben den vier Herausforderungen wie Klimaschutz, ebenso eine neue Herausforderung darstellt. Dadurch können auch die Mittel aus der erhöhten Modulation für die Finanzierung herangezogen werden.

 

2. Soll beim Konzept zur Erhaltung und Förderung der milchproduzierenden Betriebe speziell berücksichtigt werden, dass ein Großteil der Milch aus benachteiligten Regionen und Berggebieten kommt? Sollen besondere Impulse zur Erhaltung dieser Betriebe gesetzt werden oder wird keinerlei Unterschied zwischen Berg- und Nicht-Bergbauern gemacht (wie von Fischler im o.a. Artikel erwähnt)? 
Zu Frage 2:
Grundsätzlich wird die zielgerichtete Unterstützung jener Milchbetriebe in Österreich angepeilt, die durch das Auslaufen der Milchquote Nachteile zu erwarten haben. Dabei wird natürlich ein besonderes Augenmerk auf die Milchbetriebe gelegt werden, die unter erschwerten Rahmenbedingungen höhere Produktionskosten aufweisen.

 

3. Welche Maßnahmen werden Sie zusätzlich ergreifen, um die Leistungen der österreichischen Milchbäuerinnen und Milchbauern für die Erhaltung der Kulturlandschaft und den Tourismus verstärkt abzugelten?

Zu Frage 3:
Hier wird bereits im Bereich der Ländlichen Entwicklung im Wege der Ausgleichszulage oder des Umweltprogramms ein wichtiger Beitrag geleistet. Wie bereits unter Frage 1 ange​sprochen, besteht nunmehr die Möglichkeit, in diesem Bereich weitere Akzente zu setzen.

 

4. Welche nationalen Maßnahmen zur Stabilisierung eines fairen Milchpreises werden Sie ergreifen?

Zu Frage 4:
Da die EU-Marktordnung abschließend ist, besteht neben den klassischen Marktordnungs​instrumenten, wie die Intervention oder private Lagerhaltung, nur ein kleiner Spielraum nationale Maßnahmen zu setzen.

Da in Zukunft die Marktbeobachtung immer wichtiger wird, um rascher auf Marktentwicklungen reagieren zu können, sollte die Verbesserung der Transparenz der Erzeugermilchpreise auf Molkereiebene im Rahmen einer Branchenvereinbarung angestrebt werden.

In den nächsten Monaten wird aufbauend auf die Grüne Offensive eine intensive Diskussion mit den Milcherzeugerinnen, Milcherzeugern und der Molkereiwirtschaft notwendig sein, um Antworten zur Abfederung der in Zukunft erwarteten, stärker schwankenden Mengen und Preise zu geben. 

 

5. Wann und in welcher Weise haben Sie sich auf EU-Ebene für eine flexible und marktkonforme Mengensteuerung eingesetzt?

Zu Frage 5:
Die Absicherung des Milchstandortes Österreich ist mir ein großes Anliegen. Daher habe ich hier bereits Initiativen, u. a. in Gesprächen mit Kommissarin Fischer-Boel, auf europäischer Ebene gesetzt und werde das in Zukunft intensiv betreiben.

Die Europäische Kommission hat vor Kurzem angekündigt, für den Milchbereich Sofortmaßnahmen zur Unterstützung zu setzen.

 

6. Welche Maßnahmen werden Sie zur Aufklärung der KonsumentInnen ergreifen, damit diese sich bewusst für österreichische Milchprodukte aus der Region entscheiden?

Zu Frage 6:
Ich werde die Initiativen meines Vorgängers wie das AMA-Gütesiegel und die Genussregionen Österreichs, die einen wichtigen Beitrag beim Konsumenten für die Bewusstseinsbildung für qualitativ hochwertige Produkte aus der Region geleistet haben, weiterentwickeln. Ergänzend wird die weitere Forcierung des Biobereichs notwendig sein.

 

7. Die von Ihnen geforderte Milchkuhprämie (50 bis 100 Euro pro Milchkuh) greift viel zu kurz, da sie dem Milchpreisverfall nicht entgegengewirkt. Wie beurteilen Sie den Vorschlag der IG Milch, eine Anpassung des Umrechnungsfaktors (für die angelieferte Milch von Liter in Kilo) von 1,02 auf 1,03 vorzunehmen (damit würden die Milchbauern mehr Geld für die gleiche Menge Milch bekommen)?

Zu Frage 7:
Wie bereits unter Frage 1 beantwortet, soll ein sogenanntes Milchpaket, das sich aus Maßnahmen der ersten Säule und der zweiten Säule zusammensetzt, den Milchstandort Österreich absichern. Die Milchkuhprämie wurde als Maßnahme der gesetzlichen Interessensvertretung der Milchbauern und Bäuerinnen gewünscht und stellt einen Teil des Milchpaketes dar. 

Der angesprochene Vorschlag der IG-Milch, eine Anpassung des Umrechnungsfaktors für die Dichte der Milch vorzunehmen, würde zu einer Erhöhung der zu zahlenden Überschuss​abgabe nach Brüssel führen. Da die Molkereien ja volumenmäßig nicht mehr Milch erhalten, wird sich dadurch an der Auszahlungsleistung der Molkereien auch nichts ändern. Daher erscheint dieser Vorschlag nicht im Sinne der Milcherzeugerinnen und Milcherzeuger zu sein.

 

Der Bundesminister:

 

